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Ich ho!e, niemand von euch musste in letzter Zeit eine „Hiobsbotscha"“ entgegen-
nehmen. Mit diesem Ausdruck bezeichnet man in unserem Sprachgebrauch eine 
unerwartete negative Mi#eilung, ja o" eine Schreckensnachricht. So gehört das bib-
lische Buch Hiob mit zu  den Büchern der Bibel, die vielen Menschen (nicht nur den 
Gläubigen) bekannt sind – zumindest in Grundzügen.

Dieses Werk hat über die Jahrhunderte hin immer wieder die Schri"steller der Welt 
motiviert, sich mit dem 'ema des Leides in ihren Werken auseinanderzusetzen, mit 
unübersehbaren Anspielungen und Verweisen auf die Geschichte Hiobs. Das bekann-
teste Beispiel in der deutschsprachigen Literatur ist sicher J.W. Goethes Faust-Drama. 
Der Höhepunkt der literarischen Hiobrezeption ist vermutlich Joseph Roths „Hiob. 
Roman eines einfachen Mannes“ (1930). Joseph Roth erzählt die Geschichte eines mo-
dernen Hiob: Der in Galizien lebende jüdische Lehrer Mendel Singer wandert nach 
Amerika aus, und dort tri* ihn und seine Familie das Unglück so hart, dass er sich von 
Go# abwendet. Aber durch die wunderbare Heilung eines Sohnes wird er schließlich 
zu Go# zurückgeführt.

In der Literatur hat die Hiobsgeschichte eine Fülle von Deutungen erfahren.

• Häu+g hat man Hiob zwischen Dulder und Rebellen gesehen.

• In unserem Jahrhundert wurde Hiobs Name vielfach zum Sinnbild für einen 
vom Schicksal geschlagenen Menschen. 

• Der atheistische Spö#er George Bernard Shaw macht aus der Hiobsgeschich-
te eine Satire („Ein Negermädchen sucht Go#“).

• Der Kommunist Bertold Brecht verfasst einen „Anti-Hiob“ („Der Blinde“).

• Ernst Wiechert sah in Hiob („Spiel vom deutschen Be#elmann“; 1932) ein 
kollektives Symbol für ein leidgeprü"es Volk, das heißt, in der Hiobsgestalt 
kristallisierte sich für ihn das Schicksal des deutschen Volkes in den Nach-
kriegsjahren.

So könnte ich for4ahren. Die Geschichte Hiobs und das 'ema des Leidens lassen 
den Menschen nicht los. Aber das Buch der Bücher ist nicht dazu da, als Steinbruch 
für andere Bücher zu dienen, um eigene Gedanken und Philosophien zu vermi#eln. 
Uns sollte in erster Linie die Frage interessieren, warum uns Go# dieses Buch gegeben 
hat? Was will der ewige Go# uns Menschen damit sagen? 

Deshalb beginnen wir in dieser Ausgabe von Folge mir nach eine Bibelarbeit über das 
Buch Hiob. Aufgrund des Umfangs des biblischen Berichts wird sich die Bibelarbeit 
über mehrere Ausgaben erstrecken. Es ist sicher nicht immer eine „leichte“ Lektüre, 
aber ich möchte dir doch sehr empfehlen, die Herausforderung anzunehmen, dich 
intensiv mit diesem Abschni# von Go#es Wort zu beschä"igen. Es lohnt sich!

Grußwort
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Liebe und Fürsorge 
bis zum Ende 

4

Die dri"e Aussage richtete der leidende 
Heiland am Kreuz an die Seinen, die Er 
so unendlich liebte.
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Unter den verschiedenen Menschen-
gruppen, die uns bei  der Beschreibung 
der Kreuzigung des Herrn Jesus genannt 
werden, ragt eine ganz besonders her-
aus: die Gruppe der Seinen, also solche 
Menschen, die an Ihn glaubten und mit 
denen Er zu  glückliche Gemeinscha" 
genossen ha#e. Dazu gehörten drei 
Frauen, die Maria hießen: die Mu#er 
des Herrn Jesus, die Frau von Kleopas 
und Maria Magdalene sowie Johannes, 
der Jünger, der das Johannesevange-
lium geschrieben hat. Ob noch mehr 
Jünger bei dem Kreuz aushielten, ist aus 
der Bibel nicht ersichtlich; aber diese 
vier werden ausdrücklich erwähnt.

„Als nun Jesus die Mu"er sah und den 
Jünger, den er liebte, dabeistehen, 
spricht er zu seiner Mu"er: Frau, siehe, 
dein Sohn! Dann spricht er zu dem Jün-
ger: Siehe, deine Mu"er!“ ( Johannes 
19,26-27)!

Auch diese Worte sagte der Herr 
Jesus unter schrecklichen Schmer-
zen. Da gab es auch keinen „Gewöh-
nungse&ekt“  – nein, die furchtbaren 
Schmerzen waren permanent gegen-
wärtig. Dass der Heiland trotz seiner 
furchtbaren körperlichen Qualen ein 
Auge für seine Mu#er und ein Herz 
für ihre Emp'ndungen ha#e, kön-
nen wir nur bewundern. Ha#e sich 
für das Mu#erherz doch spätes-tens 
in diesen Augenblicken die Prophe- 
zeiung des alten Simeon erfüllt: „… 
aber auch deine eigene Seele wird ein 
Schwert durchdringen“ (Lk 2,35). 

Ist diese unfassbare Liebe unseres 
Herrn nicht ergreifend? Ansta# mit sich 
selbst und der eigenen Not beschä"igt 
zu sein, wendet Er sich in seinem gö#-
lichen Erbarmen solchen zu, die Trost 
und Hilfe nötig ha#en!

Aber der Herr Jesus ha#e auch ein 
Auge für Johannes, diesen Jünger, der 
sich der Liebe seines Meisters in be-
sonderem Maß bewusst war (auch an 
dieser Stelle nennt Johannes sich zu-
rückhaltend nicht mit Namen, sondern 
bezeichnet sich als der Jünger, „den Je-
sus liebte“ – vgl. Joh 21,20.24). Mit dem 
Kreuzigungstod drohte der Genuss 
dieser Liebe zu enden – so zumindest 
hä#e Johannes denken können. Wenn 
der Herr Jesus diesem Jünger seine ei-
gene Mu#er und die Fürsorge für sie 
anvertraut, dann liegt darin ein speziel-
ler Trost für Johannes. Er würde durch 
Maria ständig an Den erinnert werden, 
von dem er sich so geliebt wusste.

Wie viel können wir von dem Verhalten 
des Herrn Jesus lernen! Die notvollen 
Stunden am Kreuz sind einzigartig und 
unsere Nöte im Vergleich dazu unend-
lich kleiner. Und doch gibt der Herr Je-
sus uns hier ein schönes Beispiel dafür, 
wie wir – auch wenn es durch schwere 
Umstände geht – durchaus ein Auge 
für andere haben sollen, die ebenfalls 
in Not sind. Wer selber Trost erfahren 
hat, ist besser in der Lage, andere zu 
trösten (2. Kor 1,4). 

Friedhelm Runkel

Jesus Christus
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Unerreichte 
Völker
In der Geschichte der christlichen Kirche hat es viel Versagen gegeben. 
Dazu gehört sicherlich auch, dass wir Christen es nach 2000 Jahren 
noch nicht gescha# haben, die „Fackel des Evangeliums“ in jeden 
Winkel der Erde zu tragen. Es gibt bis heute viele Volksgruppen, die 
vom Evangelium noch nicht erreicht worden sind. 
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Diese „Unerreichten“ kann man in zwei 
Blöcke au"eilen: 

1. Unter manchen Volksgruppen gibt 
es vereinzelte evangelistische Be-
mühungen von Missionaren aus 
anderen Kulturen, und hier und da 
erfährt man auch von Bekehrun-
gen. Aber insgesamt gesehen hat 
das Christentum unter diesen Völ-
kern nicht Fuß gefasst. 

2. Bei einigen Volksgruppen sind das 
Evangelium der Gnade und der 
Name Jesus gänzlich unbekannt. 
Und deshalb sind dort auch keine 
Christen anzutre%en. Angesichts 
der modernen Medien wird diese 
Gruppe zunehmend kleiner. 

Das sind Tatsachen, die uns nicht unbe-
rührt lassen. Dabei vergessen wir natür-
lich nicht, dass etliche Menschen in den 
sogenannten „christlichen Ländern“ das 
Evangelium auch nicht kennen und viele 
nur dem Namen nach Christen sind.

D
ie Botscha! ist für alle
Obwohl viele Menschen den 
Re&ungsplan Go&es nicht ken-

nen, ist es doch der Wille Go&es, dass 
alle Menschen erre&et werden (1.  Tim 
2,3.4). Christus Jesus hat sein Leben als 
Lösegeld gegeben für alle (1.  Tim 2,6). 
Die Gnade Go&es ist in Jesus Christus 
erschienen für alle Menschen (Tit 2,11). 
Alle können und sollen erre&et werden! 

Nach seinem Tod und seiner Auferste-
hung gab der Herr Jesus seinen Jüngern 
den Au"rag, die gute Botscha" in die 

Welt hinauszutragen. Dieser Missions-
befehl ist so wichtig, dass wir ihn in je-
dem der Evangelien und in der Apos-
telgeschichte +nden. Der Herr machte 
klar, dass die Jünger die engen Grenzen 
Israels verlassen und sich an alle Men-
schen wenden sollen: 

„Geht nun hin und macht alle Nationen 
zu Jüngern und tau" sie auf den Namen 
des Vaters und des Sohnes und des 
Heiligen Geistes und lehrt sie, alles zu 
bewahren, was ich euch geboten habe“ 
(Mt 28,19-20) 1. 

„Geht hin in die ganze Welt und predigt 
der ganzen Schöpfung das Evangelium“ 
(Mk 16,15).

„So steht geschrieben, dass der Christus 
leiden und am dri&en Tag auferstehen 
sollte aus den Toten und in seinem Na-
men Buße und Vergebung der Sünden 
gepredigt werden sollten allen Natio-
nen, angefangen von Jerusalem. Ihr aber 
seid Zeugen hiervon“ (Lk 24,46-48).

„ Jesus sprach nun wieder zu ihnen: 
Friede euch! Wie der Vater mich aus-
gesandt hat, sende auch ich euch. Und 
als er dies gesagt ha&e, hauchte er in 
sie und spricht zu ihnen: Empfangt den 
Heiligen Geist! Welchen irgend ihr die 
Sünden vergebt, denen sind sie verge-
ben, welchen irgend ihr sie behaltet, 
sind sie behalten“ ( Joh 20,21-23).

„Ihr werdet Kra" empfangen, wenn der 
Heilige Geist auf euch herabkommt; 

1 Hervorhebungen in den Bibelzitaten wurden 
hinzugefügt.
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und ihr werdet meine Zeugen sein, so-
wohl in Jerusalem als auch in ganz Judäa 
und Samaria und bis an das Ende der 
Erde“ (Apg 1,8). 

Grundsätzlich gilt dieser Missionsbe-
fehl bis heute. Natürlich ist nicht jeder 
Christ dazu berufen, in fremden Län-
dern das Evangelium zu verbreiten. 
Hier muss der Einzelne vom Herrn ge-
rufen und geführt werden. Dennoch 
bleibt der Missionsbefehl bestehen. 
Den Unerreichten muss das Evangelium 
gebracht werden!

Der Chinamissionar Hudson Taylor sag-
te einmal: „Niemand hat das Recht, das 
Evangelium zweimal zu hören, bevor es 
nicht jeder einmal gehört hat.“ 

Wenn das auch zugespitzt formuliert 
ist, so wird doch klar, wie notwendig, 
dringend und folgerichtig die Evange-
lisierung der Unerreichten ist.

So schrieb der Apostel Paulus an die 
Römer, dass er sich beeifere, „das Evan-
gelium zu predigen, nicht da, wo Chris-
tus genannt worden ist, damit ich nicht 
auf fremden Grund baue; sondern wie 
geschrieben steht: ‚Denen nicht von 
ihm verkündigt wurde, die sollen se-
hen, und die nicht gehört haben, sollen 
verstehen‘“ (Röm 15,20.21). 

E
inige unerreichte Völker
Im Folgenden schauen wir uns 
drei unerreichte Volksgruppen 

etwas näher an.

Die Taklimakan-Uiguren 
Im Herzen der besonders heißen und 
trockenen Wüste Taklimakan in China 
leben die Taklimakan-Uiguren. Dieser 
Stamm wurde erst vor ungefähr 20 Jah-
ren in der Nähe einer Oase entdeckt. 
Forscher haben herausgefunden, dass 
diese extrem isoliert wohnende Völker-
gruppe 350 Jahre lang keinen Kontakt 

Wüste Taklimakan
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Ephesus (großes "eater)

Bibel praktisch

zur Außenwelt ha!e und dementspre-
chend schlecht informiert ist. Auch 
wenn die Sprache dieser Leute dem 
Uigurischen zugeordnet wurde, so ver-
stehen sie das Standard-Uigurisch nicht. 
Ihre Sprache war bis dato unbekannt 
und wurde noch nicht klassi"ziert. Un-
ter den Taklimakan-Uiguren ist bisher 
kein Christ bekannt. Evangelistisches 
Material ist auch nicht vorhanden. Die 
Taklimakan-Uiguren sind eine Gruppe 
von rund 300 Personen. Sollten nicht 
auch diese Menschen eine Chance 
bekommen, etwas von dem Sohn des 
Menschen zu hören, der gekommen ist, 
um zu suchen und zu erre!en, was ver-
loren ist? 

Die Shaikh
Bei den „Unerreichten“ darf man je-
doch nicht nur an kleine Völker denken, 
die fernab der Zivilisation irgendwo 
isoliert wohnen. Die Shaikh sind ein rie-
siges Volk mit 220 Millionen Menschen, 
die vorwiegend in Bangladesch, Indien 
und Pakistan leben. Sie gelten als das 
größte unerreichte Volk auf der Erde. 
Unter den Shaikh sind weniger als 0,1 
% Christen zu "nden. Es gibt zwar zum 
Beispiel die Bibel und evangelistische 
Schri$en in bengalischer Sprache – 
doch wer bringt dieses Material zu den 
128 Millionen Shaikh in Bangladesch? 
Das Reisen in Bangladesch ist müh-
sam und gefährlich, die Straßen sind 
in einem schlechten Zustand, Brücken 
kaum vorhanden und der Fährverkehr 
desolat. Welche Füße sind bereit, die-
se schwierigen Wege zu gehen? „Wie 
lieblich sind auf den Bergen die Füße 
dessen, der frohe Botscha$ bringt, der 

Frieden verkündigt, der Botscha$ des 
Guten bringt, der Re!ung verkündigt“ 
( Jes 52,7). 

Die Türken
Unter den unerreichten Völkern wird 
auch das Volk der Türken gezählt, das 
mehr als 56 Millionen Menschen um-
fasst. Natürlich wurden gerade Türken, 
die im Ausland leben, verschiedent-
lich mit dem Wort Go!es konfrontiert. 
Dennoch können nur weniger als 0,1 % 
der ethnischen Türken Christen ge-
nannt werden. Bei anderen ethnischen 
Gruppen, die in der Türkei leben, sieht 

es nicht viel besser aus. So wurde unter 
den Yörüken zum Beispiel bis jetzt noch 
nicht einer ausgemacht, der sich zu Je-
sus Christus bekehrt hat.

Das Gebiet der heutigen Türkei war frü-
her eine Hochburg des Christentums. 
Das in der Bibel erwähnte „Kleinasien“ 
entspricht dem westlichen Teil der heu-
tigen Türkei. Dort gab es viele blühende 
Versammlungen: in Ephesus, in Smyrna 
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Izmir heute (früherSmyrna)

Bibel praktisch UNERREICHTE VÖLKER

(heute Izmir), in Philadelphia (unter 
osmanischer Herrscha! in Alaşehir um-
benannt, d. h. „Stadt Allahs“) und viele 
andere mehr. Noch bis zum Anfang des 
20. Jahrhunderts lebten verhältnismä-
ßig viele Christen in der Türkei. Aber 
durch Vertreibung, Abwanderung und 
besonders durch den Völkermord an 
den Armeniern wurde das christliche 
Zeugnis fast ausgelöscht. 

Wer bringt das Licht des Evangeliums 
heute in dieses Land? Das kann durch 
Boten vor Ort geschehen, aber auch 
dadurch, dass neue Medien ausgenutzt 
werden. Am besten könnten das jeden-
falls die Türken tun, die in Deutschland 
oder anderen „christlichen“ Ländern den 
Heiland der Welt kennen gelernt haben. 
Aber damit das wahr werden kann, müs-
sen wir Christen den Türken in unserem 
Land das Evangelium auch weitersagen.   

W
as können wir tun?
Das Schicksal der Menschen 
„ohne Evangelium“ kann uns 

nicht unberührt lassen. Doch was kön-
nen wir tun? Ich nenne drei Punkte: 

Gebet: Wir sollten die unerreichten 
Menschen im Gebet vor den Herrn 
bringen, damit Er ihre Herzen für das 
Evangelium ö'net. Auch können wir 
den Herrn der Ernte bi*en, Arbeiter in 
seine Ernte auszusenden; denn die Ern-
te ist groß, aber die Arbeiter sind weni-
ge (Mt 9,37.38). Wir dürfen ferner für 
die Christen beten, welche die schwere 
Pionierarbeit leisten und die ersten Sa-
menkörner des Wortes Go*es in einer 
Gegend ausstreuen. 

Geben: Wir verfügen generell über 
mehr +nanzielle Möglichkeiten als 
Menschen in den meisten anderen 
Ländern. Diese Mi*el sollten wir zur 
Förderung des Evangeliums einsetzen, 
mit fröhlichem Herzen und freigebiger 
Hand. „Dies aber sage ich: Wer sparsam 
sät, wird auch sparsam ernten, und wer 
segensreich sät, wird auch segensreich 
ernten. Ein jeder, wie er es sich im Her-
zen vorgenommen hat: nicht mit Ver-
druss oder aus Zwang, denn einen fröh-
lichen Geber liebt Go*“ (2. Kor 9,6.7). 

Gehen: Erst forderte der Herr Jesus sei-
ne Jünger auf, ihn zu bi*en, Arbeiter aus-
zusenden. Direkt danach sagte Er zu sei-
nen Jüngern: „Geht hin“ (Lk 10,2.3). Wer 
für die Aussendung von Arbeitern be-
tet, sollte also auch bereit sein, selbst zu 
gehen. Die Menschen in den unerreich-
ten Gebieten werden nur glauben kön-
nen, wenn Christen mit einer Botscha! 
zu ihnen kommen, die der Herr gesandt 
hat (Röm 10,14.15). Warum solltest du 
nicht einer von ihnen sein? „Hier bin ich, 
sende mich“ ( Jes 6,8). 

Gerrid Setzer 
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Gehen alle 

 „Unerreichten“ 
   verloren?

Bibel praktisch

Seit dem Herabkommen des Heiligen Geistes am Tag der P!ngsten 
wird das Evangelium von Jesus Christus allen Nationen gepredigt. 
Doch es gibt viele, die diese wunderbare Botscha" in ihrem Leben 
nie gehört haben. Was ist mit diesen „Unerreichten“? Müssen sie alle 
verloren gehen?
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Die Frage, ob alle, die das Evangelium 
nicht gehört haben, verloren gehen, 
wird zuweilen unterschiedlich beant-
wortet. Wir wollen uns zunächst drei 
typische Antworten ansehen und da-
nach noch einige grundsätzliche Erwä-
gungen anstellen.  

„Alle Menschen, die das Evangelium 
von Jesus Christus nicht gehört ha-
ben, sind verloren.“

Kann das stimmen? Das würde bedeu-
ten: Alle Menschen, die vor dem Kreuz 
Christi gelebt haben, wären verloren – 
denn die Nachricht von einem gekreu-
zigten und auferstandenen Re$er war 
in dieser Zeit unbekannt. Somit würden 
gläubige Männer wie Abraham, Mose 
oder David in der Hölle enden. Das ist 
undenkbar. Hebräer 11 erwähnt vie-
le Glaubende aus der Zeit des Alten 
Testaments ehrend, und am Ende des 
Kapitels wird gesagt, dass sie mit uns 
Christen „vollkommen gemacht“, das 
heißt mit einem Herrlichkeitsleib in den 
Himmel eingeführt werden (V. 39.40). 

„Alle Menschen, die das Evangelium 
nicht gehört haben, sind verloren – 
und zwar seitdem der Heilige Geist 
(am Tag der P�ngsten) auf die Erde 
gekommen ist und das Evangelium 
der Gnade gepredigt wird.“ 

Auch wenn das präziser klingt: Diese 
Aussage kann ebenfalls nicht richtig 
sein. Stellen wir uns einen Römer vor, 
der in den ersten Jahrzehnten nach 
Christi Geburt lebte und nie die gute 
Botscha� vom Heiland gehört hat. 

Wenn es für ihn vor P!ngsten möglich 
war, mit Go" ins Reine zu kommen (und 
es gab ja Gläubige vor der Ausgießung 
des Geistes) – warum sollte es für ihn 
nach P!ngsten auf einmal nicht mehr 
möglich sein? Sollte der Himmel für ihn 
verschlossen werden, weil es ab einem 
bestimmten Zeitpunkt theoretisch für 
ihn möglich war, die gute Nachricht zu 
hören? Das ist unmöglich. So eine Vor-
stellung passt nicht zu einem gerechten 
und liebenden Go".  

„Viele gehen verloren, die das Evan-
gelium von Jesus Christus nicht 
gehört haben. Und alle gehen ver-
loren, die das Evangelium gehört 
haben und es dennoch ablehnten.“

Diese Antwort stimmt! Ja, auch von 
denen, die das Evangelium nicht ge-
hört haben, werden sicher nur wenige 
in das Leben eingehen. Dazu gehören 
zum Beispiel Henoch, Melchisedek und 
Hiob. Viele andere jedoch, die zu ihrer 
Zeit lebten, taten nicht Buße, lehnten 
Go" ab und sind daher verloren ge-
gangen. 

Wer die große Erre"ung des Evangeli-
ums verachtet, wird dem Gericht nicht 
en$liehen; und wer dem Evangelium 
nicht gehorcht, wird „Strafe erleiden“, 
„ewiges Verderben“ (Heb 2,3; 2. %es 
1,8.9). Wer das Wort vom Kreuz für 
Torheit hält, geht verloren; und wer 
sich vom Weg der Wahrheit abwen-
det, muss furchtvoll Gericht erwarten 
(1. Kor 1,18; Heb 10,26.27). Das ist also 
sicher: Alle, die das Heil in Christus ver-
werfen, gehen verloren.
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Weil das von Go! 
Erkennbare unter ihnen 

o"enbar ist, denn Go! hat 
es ihnen o"enbart – 

denn das Unsichtbare 
von ihm wird geschaut, 

sowohl seine ewige Kra# 
als auch seine Gö!lichkeit, 

die von Erscha"ung der 
Welt an in dem Gemachten 

wahrgenommen werden 
–, damit sie ohne 

Entschuldigung seien.

Römer 1,19.20

Wie können Menschen, die das 
Evangelium nicht gehört ha-

ben, dem Gericht en"liehen?

Ob wir an Menschen denken, die vor 
dem christlichen Heilszeitalter gelebt 
haben (sei es ohne oder mit Gesetz), 
oder an solche, die heute leben und 
„unerreicht“ sind – die Antwort ist 
immer gleich: Der Mensch muss an 
Go! glauben, Ihn ehren (Heb 11,4; 
O" 14,6.7) und Buße tun. Das ist die 
„Mindestanforderung“ Go!es an den 
sündigen Menschen durch alle Heils-
zeitalter hindurch;  das ist das „ewige 
Evangelium“.

Buße und Sündenbekenntnis &nden wir 
vielfach im Alten Testament, und zwar 
sowohl bei Israeliten als auch bei solchen 
aus den Nationen (Ps 32; das Buch Jona 
etc.). Schon bei Abel sehen wir, dass er 
etwas von seinem sündigen Zustand ver-
stand: Er brachte ein blutiges Opfer und 
erlangte dadurch das Zeugnis, „dass er 
gerecht war“ (Heb 11,4).

Wie kommen Menschen zur 
Buße, wenn ihnen der Ret-

tungsplan Go#es nicht bekannt ist?

Ich möchte drei „gö!liche Zeugnisse“ 
nennen, durch die ein Mensch, der das 
Evangelium der Gnade nicht kennt, zur 
Buße kommen kann: 

• die Schöpfung (Röm 1,19.20),

• das Gewissen (Röm 2,14.15),

• O"enbarungen Go!es wie das Ge-
setz (Röm 2,17 ".; 1. Tim 1,8.9).
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Von Natur aus verwir! der Mensch die-
se gö#lichen Zeugnisse. Und dennoch 
müssen nicht alle, die nur diese Zeug-
nisse haben, verloren sein. Denn Go# 
kann an ihren Seelen wirken und sie zur 
Einsicht und Buße führen, sodass sie mit 
Ausharren in gutem Werk Herrlichkeit 
und Ehre und Unvergänglichkeit suchen 
(Röm 2,7). Er bringt Menschen ja auch 
dazu, das anzunehmen, was sie von Na-
tur aus ebenfalls nie akzeptieren wür-
den: das Wort vom Kreuz.

Was ist mit Menschen, die Buße 
getan haben und in Go!es-

furcht leben und dann das Evange-
lium hören? 

Der Hauptmann Kornelius kannte den 
auferstandenen Heiland nicht, aber er 
ehrte den wahren Go# und zeigte der 
Buße würdige Frucht (Apg 10,1 &.). Als 
ihm durch Petrus das Evangelium der 
Gnade gebracht wurde, nahm er die 
Botscha! freudig auf, wurde mit dem 
Heiligen Geist versiegelt und ließ sich 
taufen. Ähnlich war es bei den Jüngern 
von Johannes dem Täufer, die zwar 
Buße getan ha#en und gläubig waren, 
aber nicht den Heiligen Geist besaßen, 
da sie das Evangelium nicht kannten. 
Als sie es annahmen, konnten sie den 
Geist empfangen und die christliche 
Taufe vollziehen lassen – nun waren sie 
Christen (Apg 19,1-7).

Wer – ohne den Auferstandenen zu 
kennen – vor Go# über seinen ver-
derbten Zustand Buße getan hat und in 
echter Go#esfurcht lebt, wird das Evan-
gelium der Gnade dankbar aufnehmen, 

wenn er es hört. Wahrha!ige Jünger 
erkennen die Wahrheit ( Joh 8,31.32). 
Wer die Botscha! jedoch ablehnt, be-
weist damit, dass er noch nie Sündener-
kenntnis ha#e.

Werden denn nicht alle Gläubi-
gen nur aufgrund des Werkes 

des Herrn Jesus am Kreuz vom Zorn 
Go!es befreit? 

Doch, selbstverständlich! Jeder Segen 
Go#es beruht auf dem Tod des Herrn. 
In der Zeit vor dem Kreuz konnte Go# 
sein Strafgericht nur deshalb zurückhal-
ten, weil er vorausblickte auf das Blut 
Christi (Röm 3,25). Die Gläubigen je-
ner Tage wussten natürlich noch nichts 
von dem vergossenen Blut Christi und 
konnten deshalb auch nicht daran glau-
ben, wie wir es in der „jetzigen Zeit“ 
tun dürfen (Röm 3,26). Alle Glauben-
den aller Heilszeitalter verdanken je-
doch die Re#ung vor der Hölle allein 
Jesus, dem Lamm Go#es, und seinem 
Erlösungswerk am Kreuz. Manche wis-
sen das schon zu Lebzeiten (glückselig 
sind sie!), andere erfahren es erst in der 
Ewigkeit. 

Wenn die „Unerreichten“ nicht 
unbedingt alle verloren sind 

– was motiviert uns dann eigentlich 
noch, ihnen das Evangelium zu ver-
kündigen?

Wir Christen sollten uns durch solche 
rein menschliche Schlussfolgerungen 
nicht demotivieren lassen, sondern 
schlicht dem Au!rag des Herrn ge-
horsam sein und das Evangelium bis 
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ans Ende der Erde tragen (Lk 24,47 
etc.). Was Go! in seiner Souveränität 
unter den „Unerreichten“ wirken mag, 
ist allein seine Sache und hebt unsere 
Verantwortung niemals auf. Und be-
denken wir auch: Der Glaube an das 
Evangelium der Gnade führt zu einem 
gewaltigen Strom des Segens, der weit 
über den Segen der Gläubigen ande-
rer Zeitalter hinausgeht. Dieser Glaube 
macht die Seele glücklich, wie sie es auf 
keine andere Weise werden kann! 

Wieso wird das „Schicksal“ de-
rer, die vom Evangelium nicht 

erreicht werden, im Neuen Testa-
ment nicht ausführlich beleuchtet? 

Ich denke, das geschieht deshalb, weil 
es die „Unerreichten“ eigentlich nicht 
(dauerha%) geben sollte und auch, 
damit wir im Blick auf das Evangelisie-
ren nicht noch schläfriger werden. Das 
Schweigen der Schri% zu manchen 
Punkten macht uns sicher vorsichtig, 
und so wissen wir auch nicht, wie vie-
le der „Unerreichten“ den wahren Go! 
kennen und verherrlichen. Doch dass 
Go! unter diesen Menschen in seiner 

Gnade wirkt, möchte ich festhalten, 
denn ansonsten wären sie ohne Chan-
ce, dem Gericht zu en'liehen. 

Ein Go!, der Liebe ist, wird aber doch 
jedem Menschen die Chance geben, 
seine Lebensschuld loszuwerden und 
sich mit Ihm zu versöhnen. Und so wer-
den am großen weißen *ron nicht nur 
die Bücher geö+net, in denen all die 
bösen Werke der Menschen verzeich-
net sind, sondern auch das Buch des 
Lebens, in dem die Namen aller stehen, 
die neues Leben geschenkt bekommen 
haben (O+ 20,12). 

Go! wirkt in seiner Gnade auf der gan-
zen Erde. Er hat es getan, Er tut es und 
Er wird es tun. Unsere Verantwortung 
als Christen aber ist es, den Namen sei-
nes Sohnes zu bezeugen und den Hei-
land der Welt allen Menschen bekannt 
zu machen. „Und er sprach zu ihnen: 
Geht hin in die ganze Welt und predigt 
der ganzen Schöpfung das Evangelium. 
Wer da glaubt und getau% wird, wird 
erre!et werden; wer aber nicht glaubt, 
wird verdammt werden“ (Mk 16,15.16).

Gerrid Setzer

 Go! will, dass alle Menschen erre!et werden und zur 
Erkenntnis der Wahrheit kommen.

1. Timotheus 2,4
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Auserwählung 
in Christus – vor 
Grundlegung der Welt Teil 1

Auserwählung gehört zu den erhabenen #emen des Wortes 
Go$es. Im Neuen Testament %nden wir nicht viele Hinweise dazu. 
Diejenigen aber, die Go$ uns gegeben hat, sollten uns au&orchen 
lassen. Denn sie zeigen uns etwas über das Herz Go$es und über 
seinen Ratschluss. Das wird uns zur Anbetung führen.

In diesem Artikel geht es um die christliche Auserwählung, also um 
die Auserwählung Einzelner. Im Alten Testament ha$e Go$ ein Volk 
für sich erwählt – das Volk Israel. Heute sind es Einzelpersonen, die 
Go$ auserwählt hat.

Bibel praktisch
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So großartig die Auserwählung der 
Erlösten ist, so schwierig scheint dieses 
#ema zugleich zu sein. Denn es gibt 
viele Missverständnisse, die unter Gläu-
bigen leider zu viel Streit geführt ha-
ben. Schade, dass dies bei einem solch 
erhabenen #ema der Fall ist. Satan, 
der große Widersacher unseres Herrn, 
unternimmt alles, um den Genuss die-
ses großartigen Segens zu zerstören. 
Dieser Artikel soll mit Hilfe einiger Fra-
gen das Bewusstsein dieser herrlichen 
Wahrheit vertiefen.

Wer hat auserwählt?

„Gepriesen sei der Go% und Vater 
unseres Herrn Jesus Christus, der uns 
gesegnet hat mit jeder geistlichen Seg-
nung in den himmlischen Örtern in 
Christus, wie er uns auserwählt hat in 
ihm vor Grundlegung der Welt, dass 
wir heilig und untadelig seien vor ihm 
in Liebe“ (Eph 1,3.4).

Der Apostel Paulus macht in Epheser 
1,4 deutlich, dass es Go%, der Vater ist, 
der Menschen auserwählt hat. Paulus 
nennt Ihn hier „Go% und Vater unseres 
Herrn Jesus Christus“. In diesem Vers 
steht besonders diese eine der drei 
Personen der Go%heit im Mi%elpunkt: 
der Vater. Er hat den Ratschluss der 
Auserwählung (und vieler weiterer 
Segnungen für den Erlösten) gefasst. 
Seine Liebe, Macht und Autorität wird 
an dieser Stelle besonders betont. 
Aber Er steht hier in seinem gö%lichen 
Charakter vor uns, in seiner Heiligkeit 
und Liebe.

Daher nennt Kolosser 3,12 die Erlösten 
der Gnadenzeit „Auserwählte Go%es“. 
Sie werden nicht Auserwählte des Va-
ters genannt, auch wenn das wahr ist. 
Hier tri% der dreieine Go% vor uns. 
Das macht die Auserwählung so wert-
voll: Nicht ein Mensch, nicht ein Engel, 
sondern Go% war es, der ein Interesse 
an Menschen ha%e und sie in aktiver 
Weise auserwählt hat. Der Höchste, der 
ewige Go%, hat sich Menschen zuge-
wandt, weil Er ein liebendes Interesse 
an ihnen hat. 

Nach welchem Prinzip hat Go" 

auserwählt?

Es stellt sich nun die Frage, wie man 
sich den Vorgang der Auserwählung 
vorstellen kann. Wir �nden dazu in 
der Schri� kaum Hinweise. Allerdings 
lernen wir, dass dieses Auserwählen 
ein aktiver Vorgang ist, eine wirkliche 
Auswahl. Go� hat sich nicht in seiner 
Allwissenheit angesehen, wie Men-
schen auf dieser Erde einmal ihr Leben 
ausrichten würden. Natürlich wusste Er, 
dass sich dieser oder jener bekehren 
würde. Aber das war nicht der Anlass 
oder die Ursache, genau diese Perso-
nen auszuerwählen: „Damit der Vorsatz 
Go�es nach Auswahl bleibe, nicht aus 
Werken, sondern aus dem Berufenden“ 
(Röm 9,11).

Nein, das wäre überhaupt keine Aus-
Wahl, sondern nur Allwissenheit. Wir 
lesen aber in Epheser 1,4, dass Go� 
auserwählt hat. Er hat wirklich eine 
Wahl getro�en, sogar eine Auswahl. 
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Er hat bestimmte Personen aus einer 
riesigen Menge an Menschen auser-
wählt. Und wie immer verfolgt Go" 
damit einen Zweck. Denn Er handelt 
nie ziellos. Er hat Menschen für 
sich selbst auserwählt. Das ist 
die großartige Botscha$ 
für uns: Go" hat nicht 
zugeschaut, sondern 
Go" hat Menschen 
bewusst und aus 
Liebe erwählt.

In Epheser 
1,5 lesen wir, 
dass Go" 
uns mit den 
geistlichen 
Segnungen 
„nach dem 
W o h l -
g e f a l l e n 
s e i n e s 
Wi l l e n s “ 
beschenkt 
hat. Die-
ser Wille 
Go"es wird 
mit seinem 
Vorsatz ver-
bunden (Eph 
1,11). Damit ha-
ben wir den ewigen 
Ratschluss Go"es vor 
uns, der uns zu dieser 
Herrlichkeit auserwählt 
und bestimmt hat. 

Es ist also Go"es persönlicher „Wille“, 
der tätig wurde. Go" als der Ewige be-
sitzt einen souveränen Willen. Das ha-

ben wir als Menschen zu akzeptieren. 
Denn wir sind seine Geschöpfe, die das 
Handeln Go"es nicht in Frage stellen 
können (vgl. Röm 9,20). Dazu haben 

wir kein Recht.

Mit welchem Recht 
hat Go! uns 

auserwählt?

Go" aber hat 
das Recht zu 
handeln, wie 
Er will. Er hat 
vor Grundle-
gung der Welt 
nach diesem, 
Ihm eigenen 
Willen, ge-
handelt. Go" 
besitzt also 
einen Wil-
len, der sein 
Handeln be-
stimmt. Und 
da Er Freude 
daran ha"e, 

mit Menschen 
G e m e i n s c h a f t 

zu haben, hat Er 
sie auserwählt, an 

seiner Gemeinscha$ 
teilzuhaben. Diese Aus-

wahl ist also nicht zufällig, 
sie ist nicht ohne Absichten, 

und sie ist auch nicht von dem 
Willen oder den Entscheidungen des 
Menschen abhängig. Sie hängt einzig 
und allein an Go"es ausdrücklichem 
Willen. 

Frederick W. 
Grant: „Auserwäh-
lung ist das gnädige 

Eingreifen der gö"lichen 
Liebe zugunsten derer, die 

sich nicht von anderen Men-
schen unterscheiden.“ Grant fährt 

dann fort, die große Gnade dieser 
Auserwählung zu beschreiben, was 
uns zur Dankbarkeit führen sollte, 

auch wenn diese Gedanken nicht die 
Auserwählung betre&en: „Sie [diese 
Menschen] sind tot und genauso in 
Sünden gewesen wie alle anderen 
auch. Aber ansta" dem Verderben 

hingegeben, werden sie Christus 
als Frucht seines gesegneten 
Werkes gegeben, ‚damit Er 

der Erstgeborene sei 
unter vielen Brü-

dern’.“ 
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Diese Auswahl hat nichts mit blindem 
Schicksal zu tun und ist auch nicht 
launenha!. Denn als der ewige, sou-
veräne Go# hat Er das Recht, in Über-
einstimmung mit seinem Wesen zu 
handeln. Er ist gerecht – aber Er hat 
als der Schöpfer und Töpfer (vgl. Röm 
9,19–211) das Recht, Gefäße zur Ehre 

1 Go" hat – wie der Töpfer, vgl. Röm 9,21 – sogar das Recht, 
Gefäße zur Unehre zu bereiten. Denn Er ist der absolute 
Souverän. Aber wir lesen an keiner Stelle, dass Er das getan 
hä"e. Im Gegenteil! Denn Go" ist nicht nur allmächtig, 
sondern sein Wesen ist Licht und Liebe. So würde Er gegen 
seine Natur handeln, wenn Er Menschen zum Verderben 
zubereiten würde.

zu machen und nach dem Reichtum 
seiner Herrlichkeit Gefäße der Begna-
digung zuzubereiten zur Herrlichkeit 
(vgl. Röm 9,23). „Ist etwa Ungerechtig-
keit bei Go#? Das sei ferne!“ (vgl. Röm 
9,14.15). Er hat das Recht zu begnadi-
gen, wen Er begnadigt.

Mit welchem Be-
weggrund und 
mit was für einer 
Absicht hat Go! 
uns auserwählt?

Als Gläubige fra-
gen wir uns: Warum 
hat Go# uns auser-
wählt? Und mit wel-
cher Absicht tat Er 
dies? Er ha#e doch 
niemand nötig. Als 
der in sich glückli-
che Go# (vgl. Apg 
17,25) war Er, bevor 
Er irgendetwas ge-
scha*en ha#e, sich 
selbst vollkommen 
genug. Warum dann 
die Auserwählung 
von (noch gar nicht 
gescha*enen) Men-
schen? Die Antwort 
+nden wir erneut 
in Epheser 1. Er 
handelt nach dem 

Wohlgefallen seines Willens (V. 5), 
zum Preis der Herrlichkeit seiner Gna-
de (V. 6), und Er hat uns in Christus 
auserwählt „in Liebe“. 



23Bibel praktisch

Die Liebe war der Beweggrund Go!es. 
Es muss gö!liche Liebe sein, die wir 
nicht erfassen können, die solche noch 
nicht einmal lebende Menschen aktiv 
auserwählt. Nicht von ungefähr verbin-
det Paulus in 1. $essalonicher 1,4 die 
Auserwählung der Gläubigen damit, 
dass sie „von Go! Geliebte“ sind. Auch 
in 1. Petrus 1,2 verbindet der Apostel 
die Auserwählung mit Go!, dem Vater. 
Der Name „Vater“ steht für die Bezie-
hung der Liebe Go!es zu den Seinen. 
Sogar in Bezug auf Go!es irdisches Volk 
lesen wir in 5. Mose 7,8 davon, dass es 
„wegen der Liebe des Herrn“ erwählt 
worden ist. Das wird in Römer 9,13 be-
stätigt. Wie viel mehr gilt diese Liebe 
dann für die Auserwählten der jetzigen 
Zeit der Gnade!

Wenn wir dann noch bedenken, was 
wir von Natur aus waren, wird diese 
Liebe noch größer für uns. Go! ha!e, 
schon bevor Menschen existierten und 
in Sünde fallen konnten, den Willen, sie 
in seiner Gegenwart zu haben, indem Er 
sie mit gö!licher Liebe einhüllte. Er sah 
schon immer Christus, seinen geliebten 
Sohn, in ihnen, wenn Er an sie dachte. 
Und so, wie Er gö!liche Zuneigung zu 
Ihm hat, seinem Geliebten, so sah Er 
auch auf sie. Es wird uns ewig unfassbar 
groß bleiben. Denn um das verstehen 
zu können, müsste man Go! sein.

Zudem ha!e Go! eine Absicht, wenn 
Er Menschen auserwählte. Sie sollen 
seine Liebe anschauen und genießen 
können. Aber sie können nur vor Ihm 
sein, wenn sie auch seine Natur besit-
zen. Er ist heilig, also müssen sie eben-

falls heilig sein. Er ist untadelig, so auch 
sie.  So bringt Go! sie aus Liebe in ei-
nen Bereich, der von Heiligkeit und Lie-
be geprägt ist. Und Er tut das alles, weil 
es sein persönliches Wohlgefallen ist 
(Eph 1,5). Über dieses Geschenk kön-
nen wir nur staunen.

Wann hat Go! uns auserwählt?

Paulus lehrt uns in Epheser 1,4, dass 
Go! uns vor Grundlegung der Welt 
auserwählt hat. Die Zeit der Erde und 
des Universums war also noch nicht 
angebrochen, als Go! diese Auswahl 
traf. Die Auserwählung führt uns so-
mit in eine „Zeit“ zurück, über die wir 
fast nichts wissen. Und sie zeigt uns 
zugleich, dass es sich wirklich um einen 
ewigen und damit himmlischen Segen 
handelt. 

Go! schenkt uns auf dieser und für 
diese Erde vieles. Aber die bleiben-
den, ewigen Segnungen haben mit der 
Ewigkeit und mit dem Himmel zu tun. 
Die Auserwählung gehört genau dazu. 
Der natürliche Mensch kann sie nicht 
erfassen, und der erlöste Mensch wird 
sie nur genießen können, wenn er sich 
seiner Beziehung zu Christus im Him-
mel bewusst ist und sie auch „lebt“. Sie 
gehört zu den erhabensten Segnungen, 
die Go! den Seinen geschenkt hat.

Wofür hat Go! uns auserwählt?

Wir haben schon gesehen, welch eine 
großartige Absicht Go! ha!e, als Er 
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Menschen auserwählte. Nach Epheser 
1,4.5 hat Go" diese Menschen für sich 
selbst auserwählt. Er ha"e und hat ein 
Interesse an denen, die Er auswählte. 
Er möchte Freude an ihnen haben, sie 
ganz für sich besitzen und in einer At-
mosphäre heiliger Liebe Gemeinscha% 
mit ihnen haben. Dabei bedenken wir, 
dass wir von dem ewigen Go" spre-
chen, der die sichtbare und unsichtba-
re Schöpfung ins Leben gerufen hat. Er 
ist die höchste Autorität, die es gibt, 
ja das erhabenste Wesen, der Einzige, 
der nie gescha&en wurde, weil Er ewig 
ist. 

Dann 'nden wir in Römer 8,28-30 wei-
tere Einzelheiten des gö"lichen Plans: 
Go" hat Menschen nach seinem ewi-
gen Vorsatz (Eph 1,11; 3,11) berufen. 
Er hat sie vor Grundlegung der Welt 
erkannt – das ist die Vorkenntnis, von 
der wir auch in 1. Petrus 1,2 lesen. Das 
ist weitaus mehr, als von ihnen Kennt-
nis zu haben. Er hat sie bewusst ins 
Auge gefasst, um mit ihnen etwas nach 
seinem eigenen Willen zu tun. Seine 
aktive Vorkenntnis, mit Menschen, die 
noch nicht gescha&en worden waren, 
zu handeln, führte dazu, dass Er sie 
auserwählt hat. Sie hat Er dann zuvor 
bestimmt, dem Bild seines Sohnes 
gleichförmig zu sein. Bevor die Erlös-
ten gelebt haben, ha"e Go" diesen 
Vorsatz, Menschen auf das Innigste mit 
seinem Sohn, dem Herrn Jesus, zu ver-
binden. Dazu mussten sie Ihm gleich 
sein, wobei Er immer der Erstgebore-
ne bleiben wird, der jeden Vorrang 
hat. Aber Go" wollte aus seiner gö"li-
chen Liebe heraus, dass Christus nicht 

allein im Himmel ist, sondern dass es 
Menschen gibt, die Ihn dort umgeben 
und Ihm gleich sind. Alle diese Tätig-
keiten Go"es, die Teil seines ewigen 
Vorsatzes sind (Vorkenntnis, Auser-
wählung, Zuvorbestimmung) fanden 
somit vor Grundlegung der Welt sta".

Aber damit ist Go"es Handeln nicht 
zu Ende. Diese Menschen hat Go" 
dann „in der Zeit“, also während ihres 
Lebens auf dieser Erde, berufen (vgl. 
Gal 1,15; 2. Tim 1,9) und gerech*ertigt 
(vgl. Röm 3,28). Das ha"en wir nötig, 
weil wir Sünder waren. Die oberste 
Instanz hat uns von aller Schuld frei-
gesprochen. Sein Ratschluss war damit 
aber noch nicht zufrieden. Er hat diese 
auch verherrlicht. Das ist heute noch 
nicht Wirklichkeit geworden. Aber in 
seinem Vorsatz ist das alles schon ein-
bezogen. Es ist nur noch eine Frage 
der Zeit, dass diese großartige Aus-
erwählung auch dieses praktische Ziel 
erreicht haben wird. 

Manuel Seibel

Im nächsten He# behandeln wir noch 
einen zweiten und abschließenden Teil 
über die Auserwählung. Denn es gibt 
noch wichtige Fragen danach, ob es 
eine Auserwählung zur Verdammnis 
gibt, wen Go& auserwählt hat, ob Go& 
wirklich „aktiv“ auserwählt hat, usw. 
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B ibelstudium

Das Buch Hiob zählt zu den Büchern der Bibel, die weniger gelesen 

werden. O# beschränkt man sich auf die Leidensgeschichte Hiobs (Kapi-

tel 1-2) und seine Wiederherstellung (Kap. 42). Die dazwischenliegenden 

39 Kapitel, die die Reden von Hiobs drei Freunden, Elihu, von Hiob selbst 

und letztendlich auch Go%es Antwort enthalten, sollte man aber nicht 

übergehen. Sie sind interessant und lehrreich, enthalten viele praktische 

Lektionen und teilweise erstaunliche Tiefen. Auch für das Buch Hiob gilt 

ja: „Alles, was zuvor geschrieben worden ist, ist zu unserer Belehrung ge-

schrieben“ (Röm 15,4). In dieser Betrachtungsreihe wollen wir zuerst das 

Buch als Ganzes kurz anschauen, bevor wir auf die einzelnen Abschni%e 

eingehen.

Das Buch Hiob – Ein Überblick 
Folge 1: Kapitel 1 und 2
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 ema
Das  ema dieses Bibelbuchs ist die Frage des Leidens anhand der 
Geschichte Hiobs. Obwohl Go" ihn als „vollkommen und recht-
scha#en und go"esfürchtig und das Böse meidend“ beschreibt 
(Kap. 1,1), wird er in große Leiden gestürzt. In den langen Reden, 
die den größten Teil des Buchs ausmachen, geht es letztendlich um 
die Frage nach dem Grund dieser Leiden. Ist Go" nun Hiobs Feind 
geworden? Hat sich Hiobs rechtscha#ener Lebenswandel nicht ge-
lohnt? Oder haben  diejenigen Recht, die behaupten, Hiob habe 
etwas auf dem Kerbholz und erfahre nun seine gerechte Strafe?

Wir sehen, dass die im Buch Hiob geschilderte  ematik auch im 
Jahr 2014 nichts von ihrer Aktualität eingebüßt hat. Stellen wir bei 
Krankheiten oder anderen sogenannten Schicksalsschlägen nicht 
auch wie Hiob manchmal die Frage nach dem „Warum?“ oder ha-
dern sogar mit Go"? Einige erinnern sich vielleicht noch an das 
Unglück am Lagginhorn am 3. Juli 2012, als fünf Bergsteiger töd-
lich verunglückten. Alle waren Christen, die ihren Glauben auch 
lebten. Warum mussten ausgerechnet diese sterben? Warum hat 
Go" das getan? Konnte Er das nicht verhindern? Wir beantworten 
diese Fragen nicht, sondern möchten einmal sehen, was Hiob, seine 
Freunde, Elihu und schließlich Go" selbst zu solchen Fragen sagen.

Stil
Wie die Psalmen, der Prediger, die Sprüche, das Lied der Lieder 
und die Klagelieder gehört auch das Buch Hiob zu den poeti-
schen Büchern des Alten Testaments. Das bedeutet, dass das Buch  
in Gedich*orm geschrieben ist; lediglich die Kapitel 1–2 und 42 
sind in Prosa verfasst. Allerdings unterscheidet sich die Lyrik des 
Alten Testaments stark von der Gedich*orm, wie sie im Deut-
schen üblich ist. Einen Reim, d.h. Vers-Enden mit ähnlichen Silben, 
+ndet man im hebräischen Urtext nicht. Sta"dessen besteht die 
damalige Lyrik in ihrer Grundstruktur meistens aus einem Vers 
mit mindestens zwei parallelgestellten Verszeilen. Man nennt die-
se Struktur „parallelismus membrorum“, d.h. Entsprechung von 
Verszeilen. Die einzelnen Verszeilen werden miteinander durch 
sinnverwandten Inhalt verbunden. Dafür wurde der Begri# „Ge-
dankenreim“ geprägt.

Es können verschiedene Arten von Parallelismen unterschieden 
werden:

Es war ein Mann 
im Land Uz, sein 
Name war Hiob; 
und dieser Mann 

war vollkommen und 
rechtscha!en und 

go"esfürchtig und das 
Böse meidend.

Hiob 1,1
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• Synonymer Parallelismus: Hier wird in den parallelen Verszei-
len derselbe Gedanke mit anderen Worten ausgedrückt, z. B. 
in Psalm 19,8 oder Psalm 119,105.

• Antithetischer Parallelismus: Dem in der ersten Verszeile aus-
gedrückten Gedanken wird hier in der zweiten ein Kontrast 
gegenübergestellt, z. B. Sprüche 28,13 oder Psalm 119,67.

• Synthetischer Parallelismus: Hier wird der Gedanke der ersten 
Verszeile durch eine oder mehrere parallele Verszeilen er-
gänzt, z. B. Psalm 119,9 oder Sprüche 4,18.

Neben diesen drei Grundtypen können noch verschiedene Vari-
anten unterschieden werden.

Die rhythmische Struktur ist ebenfalls von der deutschen oder 
auch der altgriechischen Dichtung verschieden. So spielt für die 
althebräische Poesie nur die Anzahl der betonten Silben, nicht 
aber der unbetonten eine Rolle. Dies hat eine sehr große Freiheit 
im Ausdruck zur Folge.

Fiktion oder Realität?
Einige Bibelkritiker stellen das Buch Hiob als Fiktion hin. Doch 
wer genauer hinschaut, stellt fest, dass Hiob tatsächlich gelebt 
hat. Darauf deutet z.B. Kapitel 1,1 hin: „Es war ein Mann im Land 
Uz, sein Name war Hiob …“ Außerdem wird Hiob auch an an-
deren Stellen der Bibel erwähnt und zwar sowohl im Alten (z.B. 
Hes 14,14.20) als auch im Neuen Testament (z.B. Jak 5,11). Trotz 
poetischer Sprache halten wir an der historischen Echtheit des 
Buches Hiob fest.

Autor und Entstehungszeit
Der Autor des Buchs Hiob ist unbekannt. Im Talmud1 wird die 
Autorenscha% Mose zugeschrieben, was aber nicht erwiesen ist.

Vertrauenswürdige Ausleger [3] legen Fremdworte, die im Text 
an das Aramäische erinnern, als chaldäische Teile aus und datie-
ren das Buch als sehr alt. Fest steht, dass die im Buch geschilder-
ten Begebenheiten in der Zeit vor Abraham sta&gefunden haben 
müssen; dafür gibt es folgende Hinweise:
• Das Alter Hiobs. Hiob ha&e bereits zehn erwachsene Kinder, lebte 

aber nach den Begebenheiten noch 140 weitere Jahre (Kap. 42,16).

1 Der Talmud ist eine von jüdischen Rabbinern in den ersten Jahrhunderten nach Christi verfasste 
Auslegung des Gesetzes.

 ... und diese drei 
Männer wären 

darin: Noah, Daniel 
und Hiob – sie 

würden durch ihre 
Gerechtigkeit nur ihre 
eigene Seele erre$en, 

spricht der Herr, 
HERR.

Hesekiel 14,14

Von dem Ausharren 
Hiobs habt ihr 

gehört, und das Ende 
des Herrn habt ihr 
gesehen, dass der 
Herr voll innigen 
Mitgefühls und 
barmherzig ist. 

Jakobus 5,11
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• Das Klima. Wir lesen mehrmals von Schnee und Eis 
(Kap.  37,6.10; 38,22), was auf ein deutlich kälteres Klima als 
heute und in der jüngeren Vergangenheit hindeuten könnte.

• Die geschilderten, prähistorischen Tiere wie Seeungeheu-
er (Kap.  7,12; 26,13), Behemot (Kap.  40,15%.) oder Leviatan 
(Kap. 40,25%.) werden von manchen Auslegern den Dinosau-
riern zugeordnet; die Geschichte könnte sich dann sehr bald 
nach der Sin&lut ereignet haben.

• Hiob ist Priester der Familie, so wie die Patriarchen.
• Als Zahlungsmi'el wird die Kesita verwendet (Kap.  42,11). 

Diese Währungseinheit *nden wir sonst nur beim Kauf eines 
Felds durch Jakob (1. Mo 33,19; Jos 24,32).

• Es werden keine Ereignisse geschildert, die später als 
1. Mose 11 geschehen sein können.

Die Erzählung ist somit sehr alt. Manche denken allerdings, dass 
in der Sprache Ein+üsse des Aramäischen erkennbar sind, sodass 
nicht ausgeschlossen werden kann, dass der Text selbst erst in 
späteren Jahren niedergeschrieben worden ist.

Einteilung des Buchs
Wie bereits erwähnt, besteht das Buch aus einer in Prosa verfass-
ten Rahmenerzählung (Kap. 1; 2; 42) und den in lyrischer Dich-
tung verfassten, dazwischenliegenden Reden. Diese lassen sich 
anhand der jeweils redenden Personen in verschiedene Mono-
loge sowie Redezyklen, in denen alle Anwesenden nacheinander 
sprechen, gruppieren. Daraus ergibt sich folgende Au/eilung:
• Hiob 1–2: Bericht – Prolog
Ù Hiob 1: Erste Versuchung Hiobs
Ù Hiob 2: Zweite Versuchung Hiobs

• Hiob 3–31: Reden und Dialoge Hiobs und der drei Freunde
Ù Hiob 3: Klage Hiobs
Ù Hiob 4–14: Erster Redezyklus
Ù Hiob 15–21: Zweiter Redezyklus
Ù Hiob 22–26: Dri'er Redezyklus
Ù Hiob 27–31: Schlussworte Hiobs

• Hiob 32–37: Die Reden Elihus
• Hiob 38,1–42,6: Der Herr redet mit Hiob
• Hiob 42,7–17: Bericht – Epilog
Ù Hiob 42,7–9: Go'es Urteil über die drei Freunde Hiobs
Ù Hiob 42,10–17: Hiobs Wiederherstellung

Sieh doch den 
Behemot, den ich mit 

dir gemacht habe.

Hiob 40,15
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Bericht – Prolog
Bevor wir in den nächsten Folgen auf die einzelnen Reden und 
Gespräche eingehen, wollen wir uns die Vorgeschichte etwas 
näher ansehen. Auch wenn der Rahmen-Bericht zu den bekann-
teren Teilen des Buchs Hiob gehört, lohnt es sich doch, einige 
Abschni#e etwas näher unter die Lupe zu nehmen.

Die erste Versuchung Hiobs
Zu Beginn des Buchs wird zunächst in den Versen 1–5 die Per-
son Hiobs vorgestellt. Wichtiger als sein materieller Reichtum 
ist sicher die Tatsache, dass er „vollkommen und rechtscha%en 
und go#esfürchtig und das Böse meidend“ war. Dies ist hier 
übrigens nicht etwa Hiobs Meinung über sich selbst, sondern 
Go#es Urteil. Hiob ist folglich ein Gerechter in einer ungerech-
ten Umgebung, so wie wir es heute auch sein sollen. Auch ist 
bemerkenswert, dass die geistliche Fürsorge für seine Kinder 
einen hohen Stellenwert in seinem Leben einnahm (V. 5); ein 
Punkt, in dem sich gläubige Eltern Hiob zum Vorbild nehmen 
können.

In dem folgenden Abschni# (Kap.  1,6–12) nimmt uns der Er-
zähler mit in den Himmel und schildert dort eine interessante 
Begebenheit. Wir sehen Go#, die „Söhne Go#es“ und den Satan 
miteinander im Gespräch. Mit „Söhnen Go#es“ sind an dieser 
Stelle Engel gemeint (vgl. 38,7; 1.  Mo  6,2.4). Satan hat Zutri# 
zum Himmel. Er beobachtet die Gläubigen. Das ist auch heute 
noch so; erst einige Jahre nach der Entrückung wird er aus dem 
Himmel auf die Erde geworfen (O% 12,8.9). Er beobachtet die 
Gläubigen, kann jedoch nichts tun, was Go# ihm nicht erlaubt. 
Bei genauerem Hinsehen stellt man sogar fest, dass die ganze 
Initiative hier von Go# ausgeht und nicht etwa von Satan. Go# 
selbst ist es, der Satan erst auf Hiob aufmerksam macht (V. 8). 
Es ist ganz klar, dass Go# der Handelnde ist und Satan nur Mit-
tel zum Zweck. Auch wenn es vielleicht schwer zu verstehen ist: 
Sogenannte „Unglücke“ lässt Go# nicht nur zu, so als ob Er den 
Forderungen Satans nachgeben würde, sondern Er ist stets der 
Handelnde (vgl. Amos 3,6 „geschieht ein Unglück in der Stadt, 
und der Herr hä#e es nicht bewirkt?“). Er ist immer der abso-
lut souveräne Go#, der über allem steht, und  Satan ist nur ein 
Werkzeug in Go#es Hand, um seine Pläne auszuführen. Der wei-
tere Verlauf des Buchs wird das noch deutlicher zeigen.

Und es geschah eines 
Tages, da kamen die 
Söhne Go"es, um sich 

vor den HERRN zu 
stellen; und auch der 

Satan kam in ihrer 
Mi"e.

Hiob 1,6
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Satan schlug zu. Hiob verliert an einem Tag seine Habe und zu-
sätzlich seine zehn Kinder. Eine unvorstellbare Situation. Doch wie 
reagiert Hiob auf diese „Hiobsbotscha"en“? Zuerst einmal betet 
Hiob an (V. 20). Das ist angesichts der gerade eingetretenen Ka-
tastrophen besonders bemerkenswert. Hiob sündigt nicht und 
schreibt Go% nichts Ungereimtes zu (V. 22). Dadurch wird Hiob zu 
einem Vorbild für uns ( Jak 5,11). Hiob nimmt auch alle Ereignisse 
aus Go%es Hand entgegen; die Werkzeuge, die Go% gebraucht 
(z.B. die Sabäer) oder Satan erwähnt er überhaupt nicht. Damit ist 
der erste Angri& Satans gescheitert. Seine 'ese, dass Hiob sich of-
fen von Go% lossagen würde (V. 11), hat sich nicht bewahrheitet.

Die zweite Versuchung Hiobs
Die zweite Versuchung Hiobs beginnt wieder mit einer Szene im 
Himmel, die mit derjenigen aus dem ersten Kapitel fast identisch 
ist. Wieder geht die Initiative von Go% aus (Kap. 2,2). Wie die fol-
genden Verse zeigen, kann Satan wiederum nichts ohne die Zu-
stimmung Go%es tun. Er kann auch nicht Hiobs Leben angreifen 
(V. 6); Go% ist und bleibt Herr über Leben und Tod.

Nun wird Hiob selbst direkt körperlich angegri&en (V. 7). Nach 
den vier materiellen Katastrophen aus Kapitel 1 lernt Hiob nun 
körperliche Leiden kennen. – Seien wir dankbar für unsere Ge-
sundheit, sofern sie uns geschenkt ist!

In den Versen 9–10 muss Hiob mit einer weiteren Schwierigkeit 
fertig werden. Seine Frau versagt als seine Hilfe und wird seine 
Versucherin. Hiob übersteht auch diese Prüfung; er nimmt auch 
diesmal das Unheil aus der Hand Go%es an. Allerdings klingt es 
hier wie eine leichte Einschränkung: Er sündigte nicht „mit seinen 
Lippen“ (V.  10). Vielleicht war es mit den Gedanken Hiobs zu 
diesem Zeitpunkt schon nicht mehr ganz in Ordnung. Au&ällig ist 
auch, dass Hiob nicht mehr anbetet, was als Rückschri% gegen-
über Kapitel  1,20 gewertet werden kann. Wir sollten aber an 
dieser Stelle mit Kritik sehr zurückhaltend sein. Auch wenn die 
geistliche Kra" Hiobs hier schwächer zu sein scheint als nach den 
ersten Prüfungen, so /nden wir in Go%es Wort keine Kritik, son-
dern nur Lob („er sündigte nicht mit seinen Lippen“).

Satan ist nun geschlagen. Seine Argumente sind widerlegt worden. 
Seine Mi%el sind erschöp" und daher hören wir nichts mehr von 

Und der HERR sprach 
zum Satan: Hast du 

Acht gehabt auf 
meinen Knecht Hiob? 
Denn seinesgleichen 
ist kein Mann auf der 

Erde, vollkommen 
und rechtscha!en, 

go"esfürchtig und das 
Böse meidend.

Hiob 1,8
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ihm. Hiob hingegen wird von Go! vor Satan vollkommen gerecht-
fertigt. Spätestens an dieser Stelle wird klar, dass es Go! vorrangig 
nicht um Satan und dessen Ideen geht. Wäre es Go! nur darum 
gegangen, vor Satan den sündlosen Wandel Hiobs zu beweisen, 
hä!e Er die Plagen an dieser Stelle bereits au$eben können. Go! 
ha!e aber einen Plan mit Hiob, der noch nicht zu Ende war. In die-
sem Plan ha!e Er Satan, wie bereits erwähnt, nur zu Beginn als ein 
einfaches Werkzeug eingesetzt. Go! ha!e die Tiefen des Herzens 
Hiobs noch nicht erreicht. Hiob kannte sich selbst und Go! noch 
nicht gut genug. Go! wollte, dass Hiob Ihn besser kennen lernte, 
dass die Verbindung zwischen Ihm und Hiob noch enger würde 
und daher konnte Er die Umstände Hiobs noch nicht ändern. Go! 
ha!e mit Hiob noch sein eigenes Werk zu vollbringen; dies wird in 
den folgenden 39 Kapiteln beschrieben.

In den letzten drei Versen des zweiten Kapitels treten die Freun-
de Hiobs auf. Vermutlich waren sie wie Hiob go!esfürchtig, je-
denfalls lassen die späteren Reden darauf schließen. Es folgt ein 
durchaus positiver Bericht über die Freunde; ihr Trauer-Verhalten 
kann für uns absolut als Vorbild dienen: „Weint mit den Weinen-
den (Röm 12,15). 

Fazit
Aus den ersten beiden Kapiteln lernen wir, dass alles von Go! 
ausgeht. Auch Schwierigkeiten, ja sogar Katastrophen gehen von 
Ihm aus, denn Er steht souverän über allem. Auch Satan als der 
Ausführende ist nur ein Werkzeug in der Hand unseres allmäch-
tigen Go!es. Am Ende der beiden Kapitel ist Satan geschlagen; 
seine &ese, mit der er Hiob vor Go! verklagte, wurde wider-
legt. Go! hat aber einen größeren Plan mit Hiob, Er will sein Herz 
erreichen. Wie dies geschieht und was dabei in den Herzen der 
einzelnen Personen vorgeht, werden wir in den nächsten Folgen 
sehen.

Arne Linder
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Und sie saßen mit ihm 
auf der Erde sieben 

Tage und sieben 
Nächte; und keiner 
redete ein Wort zu 

ihm, denn sie sahen, 
dass der Schmerz sehr 

groß war.

Hiob 2,13



Ein skurriles Hobby 
Claude Khazizian war nur ein harmloser Rentner, und doch galt er als der „Alb-
traum jedes Leibwächters“. Sein Hobby war, sich bei hochrangigen Veranstaltun-
gen unter die geladenen Gäste zu schmuggeln. So zeigt ihn ein Foto aus dem Jahr 
1995 gemeinsam mit Spitzenpolitikern aus verschiedenen Ländern. Khazizian 
verstand es, sich in die jeweilige Situation einzufühlen, die dafür passende Klei-
dung zu wählen und im politischen Small Talk zu bestehen. Daher #el er in einer 
solchen Runde nicht sofort auf. 

Ebenfalls im Jahr 1995 gelang es ihm, sich bei einer Trauung im dänischen Königs-
haus unter die Gäste zu schmuggeln und dem Brautpaar die Hände zu schü%eln. 
Er ha%e sich einfach einer Gruppe Adeliger angeschlossen. 

Im Gleichnis von der Hochzeit des Königssohnes, das der Herr Jesus Christus 
erzählte, ha%e sich auch ein Mann eingeschlichen. Er war zwar eingeladen wie 
jeder andere Mensch auch. Doch er ha%e nicht das vorgeschriebene hochzeitliche 
Gewand angelegt. Alle Gäste mussten nämlich das Kleid tragen, das der König 
selbst zur Verfügung stellte. – Das soll uns zeigen, dass niemand in seiner eigenen 
Gerechtigkeit vor Go% bestehen kann. 

In die Herrlichkeit des Himmels wird sich niemand „einschmuggeln“ können. 
Da hil& es keinem, wenn er irgendein „religiöses Kleid“ trägt oder „christlichen 
Small Talk“ beherrscht. Und es genügt auch nicht, sich einfach einer Gruppe von 
Christen „anzuschließen“. Nein, der Weg in die Herrlichkeit Go%es geht für jeden 
persönlich nur über Jesus Christus, den Re%er und Herrn. Und das „Kleid der 
Gerechtigkeit“ will Go% jedem geben, der an Christus glaubt. 

Freund, wie bist du hier hereingekommen, 
da du kein Hochzeitskleid anhast? 
Matthäus 22, 12
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